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Salz gereinigt und durchgeſeiht . Von einem großen Thiete gewinnt man mehr ale zwanzig
Tonnen Wallrath . Man pflegt ihn haͤufig zu verfaͤlſchen , z. B . mit Wachs ; allein der

Geruch verraͤth dieß . Er iſt ein gutes Aezneymittel , und zwar insbeſondere gegen gewiſſe
Bruſtbeſchwerden . Man braucht ihn aber auch zu Pommaden und Lichtern .

Uater dem Auswurfe des Eaſchelots findet ſich bisweilen der koſtbare graue Ambra

( ambſe gris ) , uͤber deſſen Urſprung und Beſchaffenheit die Naturforſcher lange verſchiedner

Meinung geweſen ſind . Soviel iſt wohl ausgemacht , daß er kein Erzeugniß des Caſchelots
ſelbſt iſt , ſondern daß ihn dieſes gefraͤßige Thier nurzufaͤllig mit verſchlingt .

— — — — — — — P—————————

Der Rar weäa l .

Monodon Marnipal . )

Dieß Thier ( ebenfalls aus der Klaſſe der Säͤugethiere und eigentlich kein Fiſch ) heißt
ſonſt noch Monoceros oder Einhorn . Aber weder dieſer Rame , noch der Name Monodon

( Einzahn ) ſchicken ſich fuͤr den Narwal . Er erreicht rine Laͤnge von zwanzitz bis vierzig ,
und eine Breite von zehn bis zwoͤlf Fuß . In der Jugend ſcheint er mit zwey Zähnen ver⸗

ſehen zu ſeyn , welche durch die Oberlippe durchgehn , zugeſpitzt und ganz gerade ſind . Auf
der Oberflaͤchehaben ſie das Anſehen , als wären ſte ſchraubenfoͤrmig gewunden , welches aber

in der That nicht ſo iſt . Wenn das Thier erwächſt , ſo ſtöͤßt es vermuthlich einen von die⸗

ſen Zaͤhnen ab, oder verliert ihn von ſelbſt , daher findet man bey erwachſenen Narwals nur

Einen Zahn und zwar auf der linken Seite . Ein ſolcher Zahn hat bisweilen ſieben , auch

wohl acht , ja ſogar neun Fuß in der Laͤnge. Selten ſind ungetrundene Zaͤhne gefunden
worden , und man weiß nicht , ob dieſe vom Narwal oder von einer ihm verwandten Gattung
ſind. Ehemals hielt man dieſen Zahn fuͤr ein wirkliches Horn , und da man nicht wußte ,
von welchem Thiere es käme , ſo entſtand vielleicht die Sage vom Einhorn . Man findet hin
und wieder auch wirklich ein ſolches Einhorn abgebildet . Es hat ungefaͤhr die Groͤße und

Geſtalt eines muthigen Roſſes , und trägt vor der Stirn das gewundene Horn . Auch haͤlt

Zimmermann ) das Daſeyn deſſelben nicht fuͤr unwahrſcheinlich , und die neueſten Berichte
aus Afrika beſtaͤtigen dieſe Vermuthung , wovon das Gewiſſere bald zu erwarten iſt .

4) Geograph . Geſch . des Menſchen und der vierf . Thiere . B. II . S. 157 . ꝛc.
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wo Naturkunde noch in der Kindheit war , legte man dem Zahne des

blichen Horne wunderbare Kräfte bey. Man bereitete nicht allein

Arzneyen aus demſelben , ſondern man ſchrieb auch den daraus verfertigten Kunſtſachen uͤber⸗

nalürliche Wirkungen zu. Kaiſer , Koͤnige und Feldherren ließen Staͤbe und Kruͤben daraus

verfertigen , und dieſelben durch ihre Waffenträger nachttagen , um ſich bey Ermuͤdung darauf

zu ſtuͤtzen. Auch wurden koſtbare Biſchofsſtaͤbe daraus verfertiget dergleichen man noch

jetzt unter den Seltenheiten in Kloͤſtern , z B . Osnabruͤck und Hildesheim , findet . Wie

Loſtbar ein ſolches Einhorn⸗geweſen ſey , ſieht man aus Folgendem : Im Bayreuthiſchen Ar⸗

chive Pleſſenburg ſind im 15ten Jahrhunderte vier Stuͤck Einhoͤrner aufbewahrt worden .

Das eine hatten zwey Markgrafen von Kaiſer Karl dem Fuͤnften als Bezahlung einer gro⸗

ßen Schuld angenommen . Eins war mit Silber beſchlagen ; fuͤr das groͤßte boten die Vene⸗

tianer im Jahre 1550 dreyßig tauſend Dukaten ; Eins wurde zu Arzneyen fuͤr die fuͤrſtlichen

Perſonen gebraucht , und zwar mit ſo großer Schonung , daß , ſo oft man einen Ring abſchnitt ,

ſolches in Segenwart der Deputirten beyder fürſtlichen Häuſer geſchah . Im Jahre 1550

ward die Theilung des Horns beliebt . Da erhielt der Markgraf Albrecht 3 Mark 14 Loth

5 Quent , und Markgraf Georg Friedrich 4 Mark 15 Loth 32 Quent , weil jener ſchon

mehr voraus erhalten hatte . Wohin die ungetheilten Hoͤrner gekommen ſind , iſt nicht be⸗

kannt . Eines , das mit vergoldeten ſilbernen Ringen beſchlagen war , ſcheint ſich in der Ra⸗

turalienſammlung zu Bayreuth zu befinden .

In jenen Zeiten ,

Natwals , oder dem vorge

In Europa hat ſich jetzt der Glaube an die Wunderkraft des Narwalzahns verloren ;

daher iſt er denn auch ſo ſehr im Werthe geſunken, daß man einen fuͤr 20 bis 30 Rthlr .

kaufen kann . In Oſtindien , beſonders in Japan , wird er noch als ein Einhorn theuer be⸗

zahlt , weßwegen denn auch die Holläͤnder dergleichen Zaͤhne nüt dorthin nehmen . Hier bezz

uns verarbeitet man den Zahn ſtatt Elfenbein ; man kann aber nur kleine Kunſtſachen daraus

machen , weil er zu duͤnn iſt .

Der Rarwal hat uͤbrigens mit dem Walſiſche ebenfalls vieles gemein . Er bloͤſet auch

Waſſer durch ſeine Raſenloͤcher in Einem Strahl . Sein Aufenthalt iſt in dem noͤrdlichen

Ocean um Groͤnland und die Davisſtraße ; daher man auch an dortigen Kuͤſten oft Zaͤhne

von ihm findet . Sowohl das Weibchen als das Männchen hat dieſen ungeheuern Zahn .

Beyde bedienen ſich deſſelben, um das Eis damit zu zerbrechen, wenn ſte friſche Luft ſchöͤpfen

wollen . Zuweilen ſollen ſie ſogar den Zahn in den Boden eines Schiffs ſtoßen , welches

dadurch eine heftige Erſchuͤtterung leidet . Einſt fand man im Boden eines Schiffes

ein Stück des abgebrochenen Zahnes , welcher wohl einen halben Fuß tief ins Holz einge⸗

drungen war .



Man ſieht den Narwal für einen Vorboten der Wallfiſche an , weil man bemerkt hat ,
daß gemeiniglich an den Orten , wo ſie ſich aufhalten , auch Wallfiſche nicht weit ſind . Dieß
kommt vielleicht daher , weil ſie mit dem Wallſiſche einerley Rahrung haben , namlich Waſſer⸗
inſekten und Wuͤrmer . Etwas Hartes koͤnnen die Narwals nicht verzebren, weil ſte auſter
jenem großen Zahne , der nicht zum Zerkäaͤuen dient , weiter keine Zaäͤhne haben S' eeſchwim⸗
men mit ungemeiner Leichtigkeit und ſind uͤberhaupt ſo ſchnell im Waſſer , daß man ſie nicht

ſo leicht fangen kann .

Man gewinnt Thran von ihnen , der beſſer iſt , als Wallfiſchthran.
Fuͤr den Wallſiſch ſind ſiehoͤchſt gefaͤhrliche Feinde; ſte koͤnnen ihn mit ihtem furchtba⸗
ren Zahn toͤdilich verwunden . 3
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